Familiengottesdienst zu Lukas 12,16-21 und einem „Brot für die Welt“-Projekt in Peru

Danken: Wofür und wie? 

von Christian Reiser 

Vorbereitung: Neben dem Schmücken des Altarraums erfordert der Gottesdienst folgende Vorbereitungen:

· Freiwillige suchen für den ersten Teil ‚Wofür Danken’. Die Freiwilligen schreiben einen eigenen, kurzen Text und überlegen sich einen Gegenstand, der symbolisiert, wofür sie dankbar sind. Sinnvoll wäre es, diesen Teil des Gottesdienstes einmal vorher zu proben.

· Für jeden Besucher: die ‚Getreidekörner’ (DIN A5; s. Vorlage) auf weißes, dickeres Papier von 120–160 g kopieren, ausschneiden und auslegen, dazu ausreichend Stifte.

· Die abgebildeten Ähren auf Folie kopieren oder einscannen und mit Overhead-Projektor oder Beamer auf einen großen Tonkarton projizieren, so dass die Getreidekörner der Vorlage genau hinein passen. Die Ähren abmalen. Für die Schnelle reichen auch einige breite Striche (für die Ähren). Den Tonkarton auf ein Pinbrett anbringen und in die Nähe des Altars stellen, Nadeln oder Reißzwecken dazulegen.

· Freiwillige zum Einsammeln und Anstecken der ‚Getreidekörner’ suchen.

· Wer nur wenig Vorbereitungszeit hat, kann die ‚Getreidekörner’ unausgeschnitten lassen oder einfach nur Zettel verteilen. Statt die Körner an die Ähren anzupinnen, können die Zettel in Körben gesammelt werden. 
· Wo es keine Zeit zum Vorbereiten gibt, könnten alternativ die Besucher ohne Zettel vier Minuten darüber nachdenken, wofür sie dankbar sind.    

Vorspiel

Begrüßung: Liebe Gemeinde, ich freue mich, dass Ihr heute alle gekommen, dass Ihr alle da seid. Denn wir feiern heute ein ganz besonderes Fest. Wenn Ihr es nicht schon vorher gewusst habt, dann haben die meisten von Euch das gleich erkannt. Der Altarraum ist ja voller Obst, Gemüse und Getreide. Wir feiern heute Erntedank. Wir bedanken uns bei Gott dafür, dass der Mais, die Kürbisse und Äpfel reif geworden sind. Wir bedanken uns, weil es auch in diesem Jahr für uns genug zu essen gibt.

Wir denken an die Ernte. Doch wir haben noch viel mehr Gründe zu danken. Auch damit beschäftigen wir uns in diesem Gottesdienst. Im Mittelpunkt stehen heute zwei Fragen: Für was können wir danken? Und wie macht man das überhaupt – danken?

Votum: Diesen Gottesdienst feiern wir im Namen Gottes, des Vaters, der die Früchte auf den Feldern und in den Gärten hat wachsen lassen.

Wir feiern im Namen Jesu Christi, der uns zeigte, wie dankbar wir sein können,

Wir feiern im Namen des Heiligen Geistes, der uns in diesem Jahr wieder Momente des Glücks und der Freude schenkte. Amen.

Lied: Er hält die ganze Welt (EG-Regionalteile Hessen 619; Menschenskinderlieder 45; Liederbuch für die Jugend 517) oder Du hast uns, Herr, gerufen (EG 168; im Wechsel mit Vorsänger(in) und Gemeinde singen) oder Laudato Si (EG 515)

Eingangspsalm:

Alle:
Dankt, ja dankt, Gott, dem Herrn, denn er ist freundlich.

Eine(r):
Gott, auf Dich können wir uns verlassen.


Du bist wie ein Freund, der das Beste für uns will.


Was auch kommt, was auch passiert, Du bist da.

Alle:
Dankt, ja dankt, Gott, dem Herrn, denn er ist freundlich.

Eine(r):
Gott, Du allein gibst uns Sicherheit.


Es gibt Menschen, die ärgern uns. Es gibt Menschen, die tun uns weh.


Doch Du bist wie eine Burg.


Deine Mauern sind stark. Sie schützen uns.


Wir haben keine Angst.

Alle:
Dankt, ja dankt, Gott, dem Herrn, denn er ist freundlich.

Eine(r):
Gott, Du hast uns so viel geschenkt.


Wir sehen die Sonne und fühlen, wie es warm wird.


Wir haben Freunde und Verwandte, die zu uns halten.


Wir bekommen täglich genug zu essen.


Du sorgst für uns wie eine gute Mutter.


Wir danken Dir.

Alle:
Dankt, ja dankt, Gott, dem Herrn, denn er ist freundlich.

Gebet: Lieber Gott, Du bist unser Vater und unsere Mutter im Himmel. Wir sind heute in Dein Haus gekommen. Wir wollen Gottesdienst feiern. Wir wollen Dir danken für alle Sachen, die Du uns geschenkt hast. Wir wollen hören, was Du uns sagst. Wir wollen Deinen Geist spüren, damit wir fröhlich und getröstet weiter gehen können durch unser Leben. Amen.

Lied: Gott sei Dank (Kinder-Kirchen-Hits 66; auch abgedruckt in: dafür danken. Gottesdienste und Predigten zu Erntedank, Brot für die Welt 2009.)

Wofür danken? (Anspiel)

(Erläuterung: In diesem Teil sollen Gemeindeglieder etwas vorstellen, wofür sie im letzten Jahr besonders dankbar waren und sind. Es ist gut, wenn die verschiedenen Altergruppen vertreten sind. Die ausgewählten Gemeindeglieder kommen jeweils durch den Kirchgang mit einem gut sichtbaren Gegenstand, der symbolisiert, wofür sie dankbar sind. Vor dem Altar angekommen, drehen sie sich zur Gemeinde, nennen ihren Grund und legen den Gegenstand auf oder vor den Altar. Besonders eindrucksvoll ist es, wenn jede und jeder etwas aus ihrem bzw. seinem Leben auswählt. Der anschließende Text ist dann nur ein Bespiel.)

1. Älterer Mann/Frau mit Apfel: Ich bin sehr dankbar, weil in diesem Jahr alles so schön geblüht hat im Garten. Es gab viele Äpfel an meinem Apfelbaum. Deshalb habe ich einen von diesen Äpfeln mitgebracht und lege ihn auf den Altar.

2. Jugendliche: Ich bin dankbar für meine schöne Konfirmation im Mai. Die Kirche war ganz voll und danach waren ganz viele Verwandte da. Wir haben ganz toll gefeiert. Deshalb lege ich ein Bild von meiner Konfirmation auf den Altar.

3. Mann/Frau: Ich bin dankbar dafür, dass ich meine Arbeit behalten konnte, obwohl es zwischendurch gar nicht gut aussah mit unserem Betrieb. Weil ich in meinem Beruf oft die Zange gebrauche, lege ich eine auf den Altar.

4. Kind: Das tollste für mich im letzten Jahr war, dass ich jetzt in die Schule gehen kann. Ich habe deshalb meine Schultüte mitgebracht. 

5. Mann/Frau: Wer mich kennt, der ahnt ja schon, was für mich das Großartigste war. Natürlich meine Hochzeit. Ich habe deshalb den Schleier mitgebracht und lege ihn auf den Altar. 

Wofür danken (Aktion): Fünf Gemeindeglieder haben uns gezeigt, wofür sie im vergangenen Jahr besonders dankbar sind. Ich möchte jetzt, dass Ihr Euch überlegt, wofür Ihr besonders dankbar seid. Ihr habt bestimmt schon die Karten vor Euch bemerkt. Sie stellen Getreidekörner dar. Bitte nehmt Euch eines dieser Körner und malt oder schreibt mit den ausgelegten Stiften auf das Korn, wofür Ihr in dem Jahr seit dem letzten Erntedankfest besonders dankbar seid.

Wir sammeln die Körner dann ein, stecken sie hier am Altar zu Ähren zusammen und einige werde ich auch vorlesen. Wer nicht möchte, dass ihre oder seine Karte vorgelesen wird, der malt einfach einen großen runden Punkt vor seine Worte.

Während des Schreibens bzw. Malens: Meditative Musik

Lied: Wir pflügen und wir streuen (EG 508) – dabei Einsammeln der ‚Getreidekörner’  und zusammenstecken (das kann/muss evtl. während der Ansprache fortgesetzt werden.)

Ansprache: Wie können wir danken? – Teil 1

Liebe Gemeinde,

wofür soll ich Danke sagen? Ich glaube und hoffe, dass jedem von Euch eine Antwort auf diese Frage einfällt. Ich hoffe sogar, es werden viele Antworten sein. Einige Antworten liegen vor uns. Wir brauchen nur auf den Altar zu sehen. All die Früchte und all das Gemüse, das hier heute steht. Das ist natürlich schon Grund genug, einmal kräftig Danke zu sagen. Ich sehe auch die prallen Ähren. Jedes Korn – gemalt oder beschrieben, ist voll von Gründen zu danken.

Ist das so ganz normal? Wie oft sagen wir denn tatsächlich Danke – für das Brot auf dem Tisch oder die gesunden Knochen? Manchmal vergessen wir das einfach. Und wir denken erst wieder daran, wenn etwas fehlt oder kaputt geht oder wenn wir krank werden. Von einem Mann, der ganz vergessen hat, Danke zu sagen, hat Jesus eine Geschichte erzählt.

Der Mann war ein Bauer. Auf seine Felder pflanzte er Gerste und Weizen. Es war immer so gerade genug. Er dankte nicht. In einem Jahr aber wuchs das Getreide so richtig gut. Die Sonne schien zur rechten Zeit. Es fiel genau so viel Regen wie nötig. Freute sich der Bauer? Nein! Er machte sich Sorgen: „Wenn ich jetzt so viel ernte, wo soll ich das ganze Getreide denn hinbringen? Meine Scheune ist viel zu klein!“ 

Dann kam dem Bauern eine gute Idee: „Ich werde die alte Scheune einfach abreißen. Ich baue eine neue, ganz große Scheune!“ Gesagt, getan. Und er erntete und erntete. Die große Scheune wurde ganz voll. Als alles geschafft war, legte er sich ins Bett. Er hatte nicht Danke gesagt, nicht mal geflüstert oder gedacht. Er dachte nur: „Ab morgen beginnt ein tolles Leben. Ich werde nur noch essen und trinken, nur noch im Bett liegen, und ich muss mir nie wieder Sorgen machen.“ Gesagt, getan? 

In der Nacht hatte der Bauer einen Traum. Gott sagte ihm: „Du bist ein Narr, Bauer. Du denkst, jetzt könnte Dir nichts mehr passieren? Nur weil Du viel Weizen und Gerste in der Scheune hast. Du weißt doch nicht einmal, ob Du morgen überhaupt wieder aufwachst!“

Jesus erzählt von einem Bauern. Die meisten Zuhörer von ihm waren eben das, Bauern. Wenn Jesus die Geschichte heute erzählen würde, wäre es statt dem Bauern vielleicht ein Angestellter. Die Bauern wissen, wie abhängig sie sind vom Wetter, von Gottes Segen. Ein Angestellter dagegen, der hat sein sicheres Gehalt, eine unbefristete Stelle, Kranken- und Rentenversicherung. Vielleicht ist es kein ganz tolles Leben, aber es erscheint doch ganz sicher. Sagt der Angestellte Danke? Oder hat er sich das selbst zu verdanken? Ist das alles sein Verdienst? Gibt es keinen, bei dem er sich bedanken sollte? 

Ich kenne den Angestellten nicht persönlich. Es gibt ihn ja auch nur in einer Geschichte. Doch mir fallen trotzdem einige ein, denen er Dank schulden könnte: Seiner Frau, seinem Arzt, seinen Kollegen, seinem Chef oder auch seinem Bäcker, den Bauern und Gott natürlich auch. Vieles von dem, was wir bekommen, bekommen wir nicht einfach nur, weil wir es verdient haben. Es sind Geschenke. Und für Geschenke bedanken wir uns doch, oder? Wir haben genug zu essen, ein Dach über dem Kopf. Die meisten haben eine Familie, Freunde. Wir dürfen in den Kindergarten, in die Schule oder zur Arbeit gehen. Wir haben viele Gründe zu danken. Auf Euren Zetteln habt Ihr sie aufgeschrieben.

Es gibt viele Gründe zu danken. Jedenfalls für die allermeisten von uns, glaube ich. Und weil wir das Danken manchmal oder sogar oft vergessen, deshalb gibt es einmal im Jahr dieses Fest: das Erntedankfest. Da denken wir an die Ernte der Bauern, aber auch an das, was wir im vergangenen Jahr bekommen haben. Und wir vergessen dabei nicht, Danke zu sagen.

Doch wie geht das eigentlich, Danke sagen? Ich hoffe, Ihr denkt jetzt: Was für eine dumme Frage. Ich hoffe, Ihr wisst alle eine Antwort! Wie dankt man? Ganz einfach, man sagt zu dem, der einem etwas gegeben hat, ein Wort mit fünf Buchstaben: Danke. Und das wollen wir jetzt tun. Vor allem wollen wir einem danken, der oft vergessen wird: Gott. Lasst uns beten:

Dankgebet: Lieber Gott, wir haben an das vergangene Jahr gedacht. Es gibt so viel, wofür wir Dir danken wollen. Danke.

Doch wir denken auch an die unter uns, die wenig gute Erinnerungen haben an das vergangene Jahr. Wir denken an die, denen das Danken heute morgen schwer fällt, weil sie ein Jahr erlebt haben mit Schicksalsschlägen, mit Misserfolgen oder Krankheiten. Gott, wir bitten Dich für sie. Sei Du bei ihnen – gerade jetzt. Zeigen ihnen Wege und gehe sie mit ihnen. Bitte.

Wir denken an die vielen schöne Momente in unserem Leben. Es gab so viel gutes Essen. Es gab so viel Liebe. Es gibt Freunde und Freundinnen. Vieles haben wir auf die Karten geschrieben. Wir danken für:

(Freiwillige lesen abwechselnd einige Texte von den ‚Getreidekörnern’ vor.)

Gott, was bleibt uns zu sagen? Für all das Gute in unserem Leben sagen wir: Danke. Amen.

Lied: Danke (EG 334) oder Lasst uns miteinander (Kanon; EG-Regionalteile (z. B. Rheinland/Westfalen/Lippe 645; Liederbuch der Jugend 403)

Ansprache: Wie können wir danken? – Teil 2

Das ist die eine Art zu danken: Wir sagen demjenigen, von dem wir etwas bekommen haben: Danke. Doch es gibt noch eine zweite Art zu danken. Wie geht das? Wir können sie von Bauern lernen, Bauern, die in einem Land leben, das ganz weit weg ist, in Peru, in Südamerika.

Die Bauern aus dem Dorf Raquina leben ganz hoch. Auf 4.200 Metern Höhe liegt ihr Dorf. Das ist mehr als 1.000 Meter höher als der höchste Berg von Deutschland, die Zugspitze. Dort oben leben sie und bestellen ihre Felder. Die Bauern aus Raquina werden ein Datum nie vergessen, den 21. Februar 2004. Erinnert Ihr Euch an dieses Datum? Bestimmt nicht. Es sei denn, Ihr habt Geburtstag an dem Tag oder genau da geheiratet. 

Die Bauern erinnern sich an das Datum, weil es das Datum einer Katastrophe in ihrem Dorf war. „Wir hörten Schreie und ein ganz seltsames Geräusch“, erinnert sich einer von ihnen, Jorge (sprich: Horche) Cóndor. „Dann sahen wir eine riesige Wassermasse, die Erde und Balken mit sich riss. Mit meiner kleinen Tochter auf dem Arm rannte ich den Hügel hinauf. Wir kamen mit dem davon, was wir auf dem Leib trugen.“ Ein kleiner Staudamm war gebrochen. Das Wasser zerstörte sein Dorf. Alle seine 95 Schafe ertranken. Er stand vor dem Nichts. 

Doch zum Glück kam Hilfe. Geld kam aus Deutschland. Erst von der Diakonie Katastrophenhilfe, damit die Menschen wieder ein Dach über den Kopf bekamen. Und dann Unterstützung von „Brot für die Welt“. Von dem Geld schickte der Bauerndachverband CNA, eine Partnerorganisation von „Brot für die Welt“, Lehrer ins Dorf. Manche Bauern fragten sich: Wieso denn Lehrer? Wir bestellen unsere Felder schon seit Jahren. Immer hat es irgendwie gereicht. Jedenfalls solange der Staudamm nicht bricht. Doch die Lehrer waren ebenfalls Bauern. Sie brachten ihnen etwas neues bei. Sie zeigten den peruanischen Bauern, wie sie ökologisch und nachhaltig ihre Felder bewirtschaften konnten. Die Leute im Dorf lernten, wie sie ohne teuren Kunstdünger zu kaufen die Erde düngen und fruchtbarer machen können. Sie lernten, wann sie was anbauen müssen, damit sie genug Kartoffeln und Gemüse haben, um damit das Jahr über leben zu können – und noch etwas mehr, was sie auf dem Markt verkaufen können.

Jorge Cóndor und seine Nachbarn waren sehr dankbar. Endlich führten sie ein zufriedenes Leben. Immer wieder gingen sie in die kleine Kirche und dankten Gott. Immer wieder bedankten sie sich auch bei den Lehrern, der Bauernorganisation und „Brot für die Welt“. Und sie dankten noch auf eine zweite Art. Sie hatten etwas Gutes erlebt, deshalb sollten auch andere etwas Gutes erleben. Sie geben seitdem ihr neues Wissen weiter. Sie gehen in andere Dörfer und erzählen, was sie jetzt anbauen und ernten. Sie bringen den anderen Bauern alles bei, was sie selbst gelernt haben. Der Bauer, von dem Jesus uns erzählte, der dachte nur an sich, der wollte nur möglichst lange und gut von seiner Ernte leben. Die Bauern in Raquina machen es anders. Sie geben ab. Sie lernen und unterrichten andere.

Das ist die zweite Art Danke zu sagen: Mit anderen teilen. Das können wir auch: Die Tante schenkt Schokolade und die Nichte sagt nicht nur Danke, sie gibt auch ihren Geschwistern von der Schokolade ab. Der Chef lobt den Vater und der sagt nicht nur Danke, sondern er ist deshalb auch besonders nett zu seiner Frau und seinen Kindern nach der Arbeit. Für eine gute Note lädt Paul seine Freunde zum Eis ein. Wir geben anderen Gutes weiter, weil wir Gutes erfahren haben.

Und daraus wird dann eine Kette. Sascha erlebt etwas Gutes. Darüber freut er sich und ist nett zu Martin. Der freut sich und schenkt Anja was. Anja ... Ihr seht, es kann ganz klein sein am Anfang, aber es entsteht eine richtige Kettenreaktion daraus, die viele verbindet. 

Die Bauern in Peru aus dem kleinen Dorf Raquina haben so gehandelt. Sie haben ihren Dank an andere Bauern weitergegeben. Doch sie sind auch schon selbst Teil der Kette. Die Lehrer, die sie unterrichtet haben, sind schon selbst dankbar. Denn auch sie haben von anderen gelernt. Jetzt geben sie es an die Bauern von Raquina weiter. Und das Geld, das sie in der Zeit brauchen – denn sie können ja ihre Felder nicht bestellen, während sie andere unterreichten – das kommt aus Deutschland. Es kommt aus Deutschland von Menschen, die auch dankbar sind. Menschen, die an „Brot für die Welt“ gespendet haben, weil es ihnen gut geht, weil sie sich nicht täglich Gedanken machen müssen, ob sie etwas zu essen bekommen. Menschen, die ihren Dank weitergeben wollen. 

Wir haben Gründe für unseren Dank auf Getreidekörner gemalt und geschrieben. Getreidekörner vermehren sich, wenn wir sie in die Erde legen. Aus ihnen wachsen neue Pflanzen, die wieder Früchte tragen. So ist das auch, wenn wir unseren Dank an andere weitergeben. Daraus wachsen immer mehr gute Taten und immer mehr Dank.

Auch die zweite Art zu danken kommt im Gottesdienst vor. Manche nennen sie bis heute Dankopfer. Wir geben Geld für einen guten Zweck – aus Dankbarkeit. Heute sammeln wir für die Aktion „Brot für die Welt“, damit Menschen wie Jorge Cóndor ein gutes und eigenständiges Leben führen können – und damit auch sie wiederum ihren Dank an andere weiter geben können. Wir sammeln unser Dankopfer während des nächsten Liedes ein.

Warum danken wir? Wir haben Freunde gefunden, Geschenke bekommen, Glück gehabt, sind gesund geworden oder geblieben, sind zufrieden. Es gibt viele Gründe zu danken. Wir haben viele Gründe, dankbar zu sein. Die Bibel weiß, dass wir das manchmal vergessen. Deshalb gibt es einen Vers, den wir sieben Mal in der Bibel finden: „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich und seine Güte währet ewiglich“ (1Chr 16,33; Ps 106,1; 107,1; 118,1.28; 136,1; Jer 33,11). Das Erntedankfest erinnert uns daran.  Wenn uns bewusst wird, dass wir Grund zum Danken haben, dann gibt es nur zwei Dinge zu tun: Danke sagen und etwas von unserem Dank weiter geben.

Amen.

Lied: Ins Wasser fällt ein Stein (in fast allen EG-Regionalteilen; z. B. Württemberg 637) 

Bekanntmachungen

Fürbittengebet: 

Gott, wir glauben an Dich. Wir wissen, dass Du stark und mächtig bist. Wir wünschen uns, dass Du den Menschen hilfst, die Dich brauchen.

Wir denken an den Bauern in der Geschichte von Jesus. Warum dachte er nur an sich? Wir denken an Menschen, die heute genauso leben wie er. Sie danken nicht, sie beten nicht. Sie glauben, sie machen alles selbst oder sie haben alles selbst in der Hand. Lieber Gott, schicke auch ihnen Träume. Lass Sie aufwachen und merken, wie viel sie Dir und anderen Menschen verdanken.

Wir denken an die Mitglieder unserer Gemeinde. Wir denken an die, die heute Schmerzen haben, die trauern, die einsam sind. Geh Du mit ihnen durch die dunklen Tage. Lass Sie nicht aufgeben. Schenke ihnen wieder Glück, damit sie Dir wieder danken können.  

Wir denken an die Bauern im Dorf Raquina in Peru. Sie haben die Katastrophe überlebt. Sie haben gelernt, von ihren Feldern zu leben. Wir bitten Dich, begleite sie weiter durch das Leben. Lass sie Kinder haben. Lass sie immer genug zu Essen haben. Gib ihnen weiter viele Gründe, Dir zu danken.

Wir denken an „Brot für die Welt“. So vielen Menschen im Süden hat „Brot für die Welt“ geholfen, damit sie auf eigenen Beinen stehen können. Wir bitten Dich, lass die Projekte weiter ein Segen sein. Gib den Mitarbeitern Kraft bei ihrer Arbeit. 

Und wir bitten für uns. Du hast uns beschenkt. Wir haben Gründe, Danke zu sagen. Hilf uns, dass wir das nicht vergessen in den kommenden Wochen. Hilf uns, dass wir anderen etwas von unserem Dank abgeben können, indem wir teilen und von unserer Zeit und unserem Besitz abgeben.

Vaterunser

Liedvers: Komm, Herr, segne uns (EG 170,1)

Segen: 
Gott, segne Dich und behüte Dich.


Gott sei Dein Freund, der bei Dir bleibt,


Gott sei Deine Burg, die Dich beschützt.


Gott sei Deine Mutter, die Dich in die Arme nimmt.


Gott segne Dich Dein Leben lang. Amen.


Nachspiel

Christian Reiser ist Theologischer Redakteur bei „Brot für die Welt“ in Stuttgart.
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